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Feindbild Günter Grass:  
Die Offenen Briefe des DKEG an den 
Bundespräsidenten Heinrich Lübke  
von  
Yves Müller 

Als der Schriftsteller Günter Grass im Sommer 1967 in den „Kunstausschuss“ für die Olympischen 
Spiele in München 1972 berufen wurde, löste dies heftige Reaktionen aufseiten der radikalen 
Rechten aus. Am Beispiel von zwei offenen Briefen von Herbert Böhme, Präsident des Deutschen 
Kulturwerks Europäischen Geistes e.V. (DKEG), an den Bundespräsidenten Heinrich Lübke kann ge-
zeigt werden, wie die Feindbildproduktion der radikalen Rechten in den 1960er-Jahren funktio-
nierte. Das DKEG prangerte die gesellschaftlichen Verhältnisse der Nachkriegsära an und be-
kämpfte die Demokratisierung in der Bundesrepublik. Durch Protestschreiben suchte der zeitweise 
einige Tausend Mitglieder zählende Verein immer wieder die Öffentlichkeit. 

  

Das DKEG und sein Gründer Herbert Böhme 

Das Deutsche Kulturwerk Europäischen Geistes e.V. wurde am 1. Mai 1950 ins Leben gerufen, 
nachdem die Gründung des Vereins bereits im Vorjahr bei einem Treffen „auf dem Klüt“ bei Ha-
meln beschlossen worden war. An diesem Gründungstreffen hatten angeblich 22 Personen teilge-
nommen, darunter NS-Schriftsteller*innen wie Josefa Berens-Totenohl (1891–1969), Hans Fried-
rich Blunck (1888–1961), Heinz Schauwecker (1894–1977) und Will Vesper (1882–1962). Spiritus 
rector und langjähriges Gesicht des DKEG war Herbert Böhme (1907–1971). Nach einer Karriere als 
Schriftsteller und Kulturfunktionär im „Dritten Reich“ wurde Böhme nach 1945 ein führender Kopf 
und Netzwerker des nationalistischen Lagers der Bundesrepublik. Vor der Gründung des DKEG en-
gagierte er sich in der Deutschen Unitarier Religionsgemeinschaft. Böhme begründete auch das 
Periodikum Klüter Blätter und den Türmer Verlag. 

Das DKEG war nicht als offenes Diskussionsforum konzipiert, sondern sollte eine elitäre, faktisch 
nach dem Führerprinzip hierarchisch strukturierte Organisation ohne jedes demokratische Mitbe-
stimmungsrecht sein. Herbert Böhme galt „als die große Integrationsfigur des Kulturwerks“[1]. 
Sich selbst sah Böhme als geistiges Zentrum und treibende Kraft des DKEG. Er leitete den Verein 
bis zu seinem Tod 1971 und entwickelte eine vereinsmäßige Struktur mit Präsidium, Kuratorium, 
Ehrenhof und Referaten bzw. Ämtern sowie auf regionaler Ebene mit Landeswarten und Pflegstät-
ten. Letztere bildeten das Rückgrat des DKEG. 1952 existierten bundesweit 39 und ihre Zahl stieg 
bis 1965 auf immerhin 49. Für die Organisation waren Pflegstättenleiter verantwortlich; sie führ-
ten Lesungen und andere Veranstaltungen durch. Das DKEG unterhielt zudem einen „Kreis der 
Dichter“ und einen „Kreis der bildenden Künstler“, in denen sich die mehr oder minder 
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prominenten NS-Literat*innen und -Künstler*innen zusammenfanden. Zentrale Aufgabe des DKEG 
war die Durchführung turnusmäßiger Veranstaltungen, an denen oft mehrere Hundert Personen 
teilnahmen. Im Rahmen der vom DKEG durchgeführten „Tage deutscher Kultur“ wurden „Ehren-
ringe“ verliehen, die als „wandernde“ Auszeichnungen konzipiert waren und Jahr für Jahr den Trä-
ger wechseln sollten. 

  

Der Kunstausschuss und die Reaktion 

Am 26. April 1966 hatte das Internationale Olympische Komitee in Rom die Vergabe der XX. Olym-
pischen Sommerspiele 1972 an die bayerische Landeshauptstadt München verkündet. Es sollten 
„Spiele der Musen“ werden, doch wurden sie überschattet von dem Anschlag der palästinensi-
schen Terrorgruppierung „Schwarzer September“, bei dem elf israelische Athleten starben. Die 
Vorbereitung der Münchner Spiele – die ersten auf deutschem Boden seit Berlin und Garmisch-
Partenkirchen 1936 – waren geprägt von Auseinandersetzungen um ihren repräsentativen Charak-
ter. Sollten sie Aushängeschild der deutschen Nation sein oder für den antinationalistischen Ge-
danken der Völkerverständigung werben? 

Im Oktober 1967 rief das Organisationskomitee der geplanten Spiele unter Vorsitz des Präsidenten 
des Deutschen Sportbundes, Willi Daume, einen „Kunstausschuss“ (auch „Ausschuss für Kultur“) 
ins Leben, den der Münchner Kulturreferent Herbert Hohenemser leiten sollte. Neben Persönlich-
keiten wie Erich Kästner, Herbert von Karajan und Carl Zuckmayer war auch der damals 39-jährige 
Schriftsteller Günter Grass in das Gremium berufen worden. Am 30. September 1969 stellte die 
Kommission ihr Konzept vor, das sich insbesondere der Gestaltung der Eröffnungs- und Abschluss-
feiern sowie des Begleitprogramms der Spiele mit Ausstellungen, Theateraufführungen sowie 
Gastspielen von Ensembles und Orchestern widmete. Von Folklore bis Avantgarde sollte alles ge-
boten werden. Grass kündigte zudem eine „Lyrikolympiade“ an. Pünktlich erschien im Suhrkamp 
Verlag die Essaysammlung Deutsches Mosaik, die – so das Vorwort des 1969 auf Lübke folgenden 
Bundespräsidenten Gustav Heinemann – „den ausländischen Besuchern […] helfen [sollte], die 
geistige Situation Deutschlands zu verstehen.“[2] Mit einer aufwändigen Rahmengestaltung ver-
suchte man, die Spiele von 1936, die ganz im Zeichen der NS-Propaganda gestanden hatten, ver-
gessen zu machen. 

Schon die Ernennung von Grass im Sommer 1967 hatte die radikale Rechte auf den Plan gerufen. 
In zwei veröffentlichten Briefen wandte sich Herbert Böhme an Bundespräsident Lübke. In dem 
ersten, auf den 23. August 1967 datierten Brief brachte der DKEG-Präsident angeblich stellvertre-
tend „für viele Tausende deutscher Bürger Protest und Empörung“ zum Ausdruck. Grass betreibe 
„nachweisbar in seinem Schaffen Pornographie“ und „Rufmord an unserem Volke“. Um zu unter-
streichen, „daß dieser Mann“ kaum geeignet sein dürfte, „den Geist Goethes und Olympias in 
Deutschland [zu] repräsentieren“, zitierte der Brief ausführlich Passagen aus Grass‘ umstrittenem 
Erfolgsroman Die Blechtrommel (1959). Böhme schloss mit der Androhung, die „Entscheidung“ des 
Bundespräsidenten erwarten zu wollen, bevor man „weitere Maßnahmen treffen“ würde.[3] 
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Auch in seinem zweiten Schreiben an Lübke verurteilte Böhme die Ernennung Grass‘ zum „Kultur-
beirat“. Grass sei ein „Exponent linksgedrallter Literatur“, der „nicht der Repräsentant deutscher 
Dichtung vor aller Welt sein“ dürfe. „Deutschland und Olympia in einem Atemzuge mit Pornogra-
phie und Gotteslästerung bringen zu lassen, wäre ungeheuerlich“, so Böhme an Lübke.[4] Dieser 
ließ durch seinen Ministerialrat im Bundespräsidialamt, Franz Spath, knapp antworten, dass sich 
der Bundespräsident in der Angelegenheit schon mangels Zuständigkeit nicht äußern werde.[5] 

Daraufhin forderte der Verein seine Mitglieder zur weiteren Verbreitung des Protestbriefes auf. 
Beide Schreiben waren in der turnusmäßigen DKEG-Beilage abgedruckt, die den Mitgliedern zu-
sammen mit den von Böhme herausgebrachten Klüter Blättern beigelegt war. Wie schon beim Ab-
druck des ersten Schreibens enthielt auch der zweite Abdruck die Aufforderung, dem DKEG beizu-
treten oder zu spenden. Außerdem konnte man den vervielfältigten Text in gewünschter Stückzahl 
– 100 Exemplare für 6 DM – bestellen, um ihn weiter zu verteilen. So nutzte Böhme den Anlass, 
um bei Mitgliedern und Sympathisant*innen um finanzielle Unterstützung zu werben. 

Bedeutend scheint an derlei Aktivitäten des DKEG-Präsidenten zum einen, dass man sich als be-
deutend genug betrachtete, mit dem Staatsoberhaupt in Verbindung zu treten und auch noch eine 
– wenn auch recht verhaltene – Korrespondenz mit dessen Amt anzuzetteln. Zum anderen adres-
sierte man immerhin einen hochrangigen Vertreter der Bundesrepublik und erkannte damit ver-
meintlich den deutschen Staat und die Spielregeln der Demokratie an. Letztlich jedoch war die 
Wirkungslosigkeit der eigenen Intervention von vornherein einkalkuliert, konnte so doch die an-
gebliche Schwäche des demokratischen Staates vorgeführt werden. 

Gleichzeitig konnte sich das DKEG durchaus aufseiten einer vermeintlich rechtschaffenen Mehr-
heit wähnen und sich als Stimme der Volksmeinung gerieren. Bei der moralisierenden Ablehnung 
der Gegenwartsliteratur trafen sich radikale und konservative Rechte. Tatsächlich nämlich be-
mühte sich Lübke bereits 1964 darum, die Grass-Romane Blechtrommel und Hundejahre (1963) als 
jugendgefährdende Schriften einzustufen.[6] Anfang 1969 war die Debatte schon so weit eskaliert, 
dass der CSU-Bundestagsabgeordnete Albert Hudak in einer Kleinen Anfrage die Demission von 
Grass aus dem Ausschuss verlangte.[7] 

  

Die radikale Rechte gegen Günter Grass 

Im Verlauf der 1960er-Jahre war der junge Schriftsteller Günter Grass aufgrund seiner angeblich 
pornografischen Texte ins Fadenkreuz der radikalen wie konservativen Rechten geraten. Der 
Schriftsteller Bernt von Heiseler (1907–1969), der 1967 den Konrad-Adenauer-Preis der Deutsch-
land-Stiftung e.V. erhalten hatte, klagte erfolglos gegen Grass, nachdem dieser auf einer Israel-
Reise die Verleihung des Preises an von Heiseler als „Verhöhnung der lebenden und toten Juden“ 
gebrandmarkt hatte; der rechte Publizist Kurt Ziesel (1911–2001) bezeichnete sein Gegenüber 
nicht zuletzt wegen dessen Novelle Katz und Maus (1961) als „Verfasser übelster pornographi-
scher Ferkeleien“, woraufhin Grass ihn verklagte.[8] Auch Herbert Böhme hatte sich bereits 1963 
in seinen Klüter Blättern gegen das „Geschmiere“ von „Scharlatane[n]“ wie Grass und weitere 
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Autoren seiner Generation gewandt, dessen Blechtrommel er als „widerwärtige Reportage aus 
dem Leben eines Minderwertigen“ verunglimpfte.[9] 

Bereits in den Jahren der Weimarer Republik und schließlich im Nationalsozialismus wurden die 
Werke von Literaten wie Bertolt Brecht, Alfred Döblin und Lion Feuchtwanger von rechter Seite als 
„Asphaltliteratur“ herabgewürdigt. „Asphalt“ wird hier zur Metapher für die Großstadt, die den 
Menschen entwurzele, ebenso wie für die Demokratie, die nur Chaos bedeuten würde. Auch nach 
1945 nutzte Böhme den Begriff, um gegen den verkümmerten, bekenntnislosen „Asphalt-
mensch[en]“ anzuschreiben. Der „Asphalt“ entziehe dem Menschen „den Boden unter den Füßen“ 
und nehme diesem seine „wirkliche Erdbezogenheit“. Der so entfremdete Mensch trage „Stöckel-
schuhe“ und habe ein „Stöckelherz“. Seinen „Geruch“ versuche er durch „Parfüme und Farbstifte“ 
zu übertünchen, so der DKEG-Präsident in eindeutig misogyner Konnotation. Schließlich habe er, 
der intellektuelle „Asphaltmensch“, kein „Volk“, er sei schlechterdings „heimatlos“, so Böhme in 
seiner Rechtfertigungsschrift Bekenntnisse eines freien Mannes (1960). Ganz klar ist, dass dieser 
Mensch keine Kultur im Böhmeschen Sinne in sich tragen könne. So sei „Asphalt […] der eigentli-
che Gleichmacher im Sog der Vermassung.“[10] Damit knüpfte Böhme an hergebrachte antisemiti-
sche Konnotationen vom „artfremden“ Literaten an. An anderer Stelle beklagte der rechte Publi-
zist, dass sich eine „amerikanische Kultur“ über „Rest-Deutschland“ – gemeint ist die Bundesre-
publik – gelegt habe.[11] Daher stellte Böhme mit dem DKEG „eine Deich- und Kampfgemeinschaft 
gegen diese Flutwelle von Unkultur, die sich über unser schönes Land zu ergießen droht“, entge-
gen.[12] Es gelte, dem Niedergang der Kultur mit der Wiederbelebung des Vergangenen zu begeg-
nen. 

Die Verve, mit der Grass vor allem von der radikalen Rechten angegriffen wurde, lässt sich aus den 
gesellschaftlichen Transformationen der „langen“ 1960er-Jahre heraus erklären. Besonders be-
droht erschien aus rechter Perspektive die Jugend, die gleichzeitig zu einer bedrohten Generation 
und zu einem bedrohlichen Feindbild avancierte. Ende der 1960er-Jahre griffen die Gespenster der 
schulischen Sexualaufklärung ebenso wie der Pornografie („Pornowelle“) um sich. Beide wurden in 
regelrechten Kampagnen vehement bekämpft. 

Dass gerade Günter Grass zum Feindbild der radikalen und konservativen Rechten taugte, lag nicht 
zuletzt an seinem Engagement für die SPD: Der Autor war zuerst 1965 und erneut 1969 für die Par-
tei auf Wahlkampftour gegangen. 1965 war er Mitinitiator des in den Reihen der Sozialdemokratie 
nicht unumstrittenen „Wahlkontors“, das zur Wahl der Partei aufrief. Vier Jahre später hatte er die 
„Sozialdemokratische Wählerinitiative“ gegründet und wurde zum Gesicht der damaligen Promi-
nentenkampagne für die Wahl Willy Brandts. Gleichzeitig kritisierte er Heinrich Lübke und Bundes-
kanzler Kurt Georg Kiesinger scharf dafür, dass sie ihre Verstrickung in das NS-Regime nicht ausrei-
chend öffentlich gemacht hatten.[13] Damit hatte sich Grass in dem ebenso vertrauten wie wech-
selhaften Verhältnis von Schriftsteller und Politiker („Geist und Macht wandeln Händchen in Händ-
chen“[14]) selbst ins Verhältnis gesetzt. 

  

Für die radikale Rechte war Grass zur Hassfigur schlechthin geworden. Doch alles Raunen nutzte 
nichts: Der Schriftsteller gehörte auch weiterhin dem Ausschuss zur Ausgestaltung der 
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Olympischen Spiele an. Die sozialliberale Bundesregierung unter Willy Brandt leitete 1969 unter 
dem Diktum des „Mehr Demokratie wagen“ einen politischen Wandel ein. Und Gustav Heinemann 
löste als integrer „Bürgerpräsident“ Lübke im Amt ab. 

Indes hatte die erst 1964 gegründete Nationaldemokratische Partei Deutschlands (NPD) bei der 
Wahl denkbar knapp den Einzug in den Bundestag verpasst. Es war ihr nicht gelungen, eine Ba-
lance zwischen dem „angepaßten Faschismus“ der Postfaschisten und den „SA-Methoden“ der Ne-
ofaschisten zu finden; gleichzeitig übernahmen CSU und Teile der CDU die Aussagen der NPD „bis 
zur Austauschbarkeit“ und konnten so das Wählerpotenzial besser abschöpfen.[15] Die Bundesre-
publik hatte sich scheinbar „als wetterfest gegenüber rechtsradikalen Bestrebungen“ erwie-
sen.[16] 
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Deutsches Kulturwerk Europäischen Geistes 

7. BRIEF 

 

 „Ich rufe die Jugend der Welt“ 

  

Unser Brief  

an den Herrn Bundespräsidenten! 

Die Erniedrigung der deutschen Kultur wächst sich zu einer Schande für das ganze deutsche Volk 
aus, daß wir nicht länger schweigen können und uns deshalb an den Repräsentanten unseres 
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deutschen Kulturwillens, den Herrn Bundespräsidenten, gewandt haben, Einhalt zu gebieten. Wir 
geben der deutschen Öffentlichkeit bekannt, was wir schrieben, und bitten um Zustimmung auf 
anhängender Karte. Hier geht es nicht mehr um irgendeine literarische Spielart, die jeder nach sei-
ner Anlage billigen oder abwehren mag, sondern um die Würde des Volkes ebenso wie um die 
olympische Idee. Das deutsche Kulturwerk europäischen Geistes verwahrt sich deutlich mit aller 
Entschiedenheit gegen den Versuch, Pornographie mit olympischem Geist zu verwechseln. 

Der Text unseres Briefes an den Herrn Bundespräsidenten lautete: 

 

8032 Lochham, den 23. August 1967 

Hochverehrter Herr Bundespräsident! 

Wir nahmen mit Erschrecken Kenntnis, daß der Schriftsteller Günter Grass als Kulturbeirat für die 
Olympischen Spiele 1972 berufen wurde, und drücken hiermit für viele Tausende deutscher Bür-
ger Protest und Empörung aus. Es ist einfach ungeheuerlich, von Repräsentanten eines Volkes, das 
sich rühmen darf, Goethe der Menschheit geschenkt zu haben, und selbst bemüht bleiben sollte, 
in seinem Geiste den Geist Olympias zu erfahren, einen Mann eingesetzt zu wissen, der nachweis-
bar in seinem Schaffen Pornographie betreibt und Werte stürzen hilft, die unsere Nation im bes-
ten Sinne kennzeichnen. Wir erinnern hier nicht nur an die sattsam bekannten Stellen aus seinem 
Buche „Katze und Maus“, an die aufwieglerischen Reden mit dem Tenor, daß wir kein Volk seien. 
Hier hätte der Staatsanwalt als Hüter der Verfassung längst einzugreifen Gelegenheit gehabt. Of-
fenbar aber wurden derartige Stellen, die Presse und Fernsehen lauthals verbreiteten, nicht be-
kannt. Wir sehen uns deshalb nicht nur genötigt, auf derartige Ungeheuerlichkeiten wie etwa in 
seinem Buche „Die Blechtrommel“ hinzuweisen, in dem eine [25] Krankenschwester auf dem 
Abort von der mißgebildeten Hauptperson, einem Kretin, in widerlichster Weise obszön vergewal-
tigt wird, wodurch zugleich die Ehrfurcht vor jenen Menschen genommen wird, die in christlicher 
Nächstenliebe und aufopfernder Menschlichkeit Gutes tun, sondern mehr noch, wir zitieren eine 
Stelle wörtlich, um die abgrundtiefe Darstellungsweise in Ihr Gedächtnis und Gewissen zu rufen. 

Verantwortet die Staatsführung, daß dieser Mann den Geist Goethes und Olympias in Deutschland 
repräsentieren darf, dann allerdings ist es um unser deutsches Ansehen in der gebildeten Welt ge-
schehen und der Rufmord an unserem Volke von der eigenen Regierung gutgeheißen. Wir aber 
sind nicht gewillt, dies teilnahmslos hinzunehmen. Wir sind andererseits indessen davon über-
zeugt, daß auch Sie, hochverehrter Herr Bundespräsident, die getroffene Entscheidung nicht billi-
gen und Ihrem sofortigen Einspruch Geltung verschaffen, damit gerettet wird, was wir nicht unge-
straft preisgeben: Die Würde der Nation. 

Die Stelle aus dem Roman „Die Blechtrommel“, die uns bezeichnend für diese Zerfallsliteratur zu 
sein scheint, lautet: 

„Als die Gören eines Tages, wie Kinder es tun, neben seinem Schuppen eine Suppe kochten, bat 
Nuchi Eyke den alten Heilandt, dreimal in den Sud zu spucken. Der Alte tat es von weit herholend, 
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verschwand dann in seinem Kabuff und klopfte schon wieder Nägel, als Axel Mischke der Suppe 
eine weitere Zutat, einen zerstoßenen Ziegelstein beimengte … 

Als das Ziegelsteinmehl aufkochte, entleerte Hänschen Kollin seine Taschen und stiftete zwei le-
bende Frösche für die Suppe … 

Zuerst machte Nuchi Eyke seine Hose auf und pinkelte, ohne auf Susi Rücksicht zu nehmen, in das 
Eintopf-Gericht. Axel, Harry und Hänschen Kollin taten es ihm nach. Als Klein-Käschen es den 
10jährigen zeigen wollte, gab sein Schnibbel nichts her … Eigentlich wollte Oskar sofort gehen. 
Aber er wartete noch, bis sich Susi, die wohl kein Höschen unter dem Kleid trug, niederhockte, da-
bei die Knie umklammerte, sich zuvor den Topf unterschob, mit glatten Augen vor sich hinsah, 
dann die Nase krauste, als der Topf blechern klingelnd verriet, daß Susi etwas für die Suppe übrig 
hatte … 

Siebeneinhalb war ich. Susi zählte vielleicht neun. Klein-Käschen war knapp acht. Axel, Nuchi, 
Hänschen und Harry zehn oder elf … 

Was Wunder, wenn ich es heute noch nicht anhören kann, wenn Frauen auf Nachttöpfen urinieren 
… 

Nuchi nahm sie den Löffel ab, wischte das Blechding an ihren Schenkeln silbrig, tauchte das Löffel-
chen in den dampfenden Topf, rührte langsam, den Widerstand des Breies auskostend, einer gu-
ten Hausfrau gleich, darin herum, pustete kühlend in den gefüllten Löffel und fütterte endlich 
Oskar, mich fütterte sie, ich habe so etwas nie wieder gegessen, der Geschmack wird mir bleiben. 
Erst als mich jenes um mein Leibeswohl so übermäßig besorgte Volk verlassen hatte, weil es Nuchi 
in den Topf hinein übel wurde, [26] kroch auch ich in eine Ecke des Trockenbodens, auf dem da-
mals nur einige Bettlaken hingen, und gab die paar Löffel rötlichen Sud von mir, ohne im Ausge-
spieenen Froschreste entdecken zu können …“ 

Ehe wir weitere Maßnahmen treffen, warten wir gern Ihre Entscheidung ab und begrüßen Sie 

hochachtungsvoll                   

Dr. Herbert Böhme 

[...] 

[27] 
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Deutsches Kulturwerk Europäischen Geistes 

8. BRIEF 

 

 Zweiter Brief  

an den Herrn Bundespräsidenten! 

Unsere Antwort! 

In einer Zeit so grausamen Zerfalls sittlicher Hochwerte unseres Volkes und des fortgesetzten, von 
der Staatsregierung geduldeten Angriffs auf die uns innewohnende und unserem Leben gemäße 
Ordnung wurde der Exponent linksgedrallter Literatur, Günther Grass, zum Kulturbeirat für die 
Olympischen Spiele 1972 berufen. 

Das Deutsche Kulturwerk hat sofort und im guten Glauben, es für viele Deutsche in aller Welt zu 
tun, dagegen beim Herrn Bundespräsidenten Einspruch erhoben. Günther Grass kann und darf 
nicht der Repräsentant deutscher Dichtung vor aller Welt sein. Wir glaubten, daß der Repräsen-
tant unseres Staates, der die Olympischen Spiele letztlich verantwortet, dafür zuständig sein 
mußte. Die Antwort des Herrn Bundespräsidenten auf unseren Protestbrief, den wir in gleicher 
Weise als Brief 7 veröffentlichten, ist im höchsten Maße unbefriedigend. Wir bringen ihn hiermit 
zur Kenntnis, um unseren zweiten Brief an den Herrn Bundespräsidenten damit zu rechtfertigen 
und bitten alle Gleichgesinnten, uns in diesem Kampfe für die Ehre der Nation durch Zusprache, 
Anschriften und Spenden zu unterstützen, eine Lawine der Empörung in unserem Volke auszulö-
sen, um endlich diesem grausamen Spuk widerlicher und obszöner Kunstauffassung ein Ende zu 
bereiten. Deutschland und Olympia in einem Atemzuge mit Pornographie und Gotteslästerung 
bringen zu lassen, wäre ungeheuerlich, beschämend und bar jeder Vernunft. Dagegen müssen wir 
protestieren. 

Das Deutsche Kulturwerk Europäischen Geistes 

Der Präsident                          

[…] 

[61] 
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